
Glaube, Gesetz und Gerechtigkel
beim Aposte! Paulus
(Rom 51_5! 10,1—4)

Yuval Lapıde?
IC Sag die Wahrheit Iın Christus, ıch lüge nıcht, zuoDbei meın (jewiıissen MALY
Zeugnı1s gıbt ımmM Heiligen Geist, ASS iıch gro/se Traurigkeıit habe UN unauUf-
hörlichen Schmerz ın meınem FeyzZen: enn iıch selbst, ıch habe gewünscht,
verflucht seın DO Christus WE für meıne Brüder, meıne Verwandten
ach dem Fleisch; die Israelıten sind, deren die Sohnschaft ıSE UuUnN die Herr-
ichkeit UunN dıe Bündnisse UN die Gesetzgebung UN der Gottesdienst UN
die Verheißungen; deren die Väter sınd UuUN AaA denen dem Fleisch ach der
Christus ıSt, der ber allem ıst, (Gott, geprıesen 1n Ewigkeıit. Amen  “ (Röm
9,1—5)

Man 1L1USS Vr Juden Scha’ul/Paulus ein Sanz persönliches menschliches
Verhältnis entwickeln VO  - Jude Jude diesen außergewöhnlichen
Charısmatıiker, Paränetiker, Prediger, Pastor un: Humanısten 1n seıner 'Tiete
wiırklıch verstehen. Wıe A111D eıne andere Gestalt der beiden Testamente
wiırd uUu1ls$s dıe faszınıerende, komplexe un komplizierte Persönlichkeit des
Heidenapostels anhand selnes sröfßtenteils eigenhändiıg vertassten geistigen
FErbes sehr deutlich VOILI Augen geführt. Dieses esteht 1n se1ıner ems12 un:
akrıbisch geführten Korrespondenz MIit seinen „jJüdisch-messianıschen“
Gründungs- und Förderungsgemeinden SOWI1e 1in der ebenso akriıbischen
Dokumentatıon seiner Reiseaktivıiıtäten 1n der Apostelgeschichte Aaus der
Sıcht elınes se1iner Reisebegleıter, des Evangelısten Lukas

Dr. Yuval Lapıde; Weıinheim/Bergstrasse, Religionswissenschaftler, 1961 1n Jerusalem gyebo-
LE, Studium rabbinıscher Bıbelexegese, mıittelalterlicher jüdischer Philosophie un: Musık

jüdiıschen Hochschulen 1n New York, Strafßsburg, London un Parıs.
Anm Red Der Autor zıtlert lexte aus dem Alten Testament vorwiegend nach der Eın-
heiıtsübersetzung, der Übersetzung nach Buber Rosenzweıg oder der Lutherbibel; für Va
Late AUS$ dem Neuen Testament werden, Je nach Aussagekraft, die Einheitsübersetzung, d1e
Elbertelder Bıbel oder die Übersetzung nach Martın Luther verwendet. Da der Beıtrag auf
einem Vortrag beruht, wurde die ursprüngliche sprachliche Ausdrucksweise orößtenteıls
beibehalten.

rRu NE 2/2014 95



Der „Pharısäer un Sohn VO  - Pharısäern“ Apg 236); der Benjaminıt und
Hebräer VO  - Hebräern, Scha’ul/Paulus „lebte als Pharısäier ach dem (je-

SCEZ, verfolgte voll FEiıter dıie Kirche un: W arlr untadelıg 1ın der Gerechtigkeıit,
W1€ sS1e das (sesetz vorschreıibt“ (Phil 3,5 „eın Jude, geboren iın Tarsus 1n /A=-
lızıen, 1er 1n dieser Stadt [Jerusalem] CrZOYCI, Füßen Gamalıiels
ach dem (sesetz der Väter ausgebildet, ein Fiterer für (5011 Apg 22059
Dieser Paulus steht eiınerseıts als Person greitbar un ıdentifizierbar mı1t SEe1-
CT Herkunft un se1iner relıg1ösen Gesinnung VOT uns Andererseıts wirft
aber Fragen und Geheimnisse autf in Bezug auf seıne außergewöhnliche relı-
Z1ÖSE Leidenschaft un! seınen absoluten Fanatısmus für seıne Fr-
kenntnisse.

n SC Der Apostel Paulus.
ocler hir

Aus eıner Handschrift des St. Galler Skrıiptori1-
U1P GFA Inschrift: PAHL.W „sedet hıc scr1psit”/ %“A Alahe S1t7t hiıer un hat geschrieben”).
Frühes Jh\&N Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek,

I1 54, ZWV.

Mf S
N

TIrotz der Jahrtausende währenden
christlichen Vereinnahmung des „Star-
apostels“ als „Wegbereıiter un Begrün-
der des Christentums“ lässt siıch heute
dank der Arbeiten jüdıscher „Heimho-

ler  c denen meın Vater Pinchas Lapıde, Schalom Ben-Chorın, Davıd
Flusser un Leo Baeck vornehmlich zählen, ein jüdisches Portrat der
umstrıttensten Gestalt der beiden Bıbeln zeichnen. Ich 111 1m Folgenden
meın ganz persönliches Paulusbild präsentieren, eın Portrat; das sıch AUS

langjährıiger „eifrig-eifernder“ Beschäftigung mi1t dieser großen Gestalt e1ınes
„Brückenbauers 7wischen Judentum un! Christentum“ entwickelt hat un!:
ımmer och weıter entwickelt. ıe genannten jüdischen „Heimholer“ 1en-
ten mI1r als wertvolle Lehrer und werden Ir auch 1ın Zukunft ungebrochen
als solche dienen.
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Der Apostel Scha’ul/Paulus ekennt 1n ROom 2,1— voll ınnerer Bewegtheıit,
A4SSs das jüdiısche bzw. israelıitische Volk ungebrochen sowochl emotionale als
auch heilsgeschichtliche Bedeutung hat

ICh SApCc 1n Chrıistus die Wahrheıit un: lüge nıcht, un: meın Gewı1ssen be-
E IMIT 1mM Heılıgen (ze1lst: Ich bın voll Trauer, unablässıg leidet meın

Herz. a ıch moöchte selber verflucht un: VO  - Christus se1n
meıner Brüder wiıllen, die der Abstammung ach mI1t MI1r verbunden siınd
Sıe sınd Israelıten; damıt haben sS1e die Sohnschaft, dıe Herrlichkeit, die
Bundesordnungen, ıhnen 1St das (Gesetz gegeben, der Gottesdienst un
dıe Verheifsungen, s1e haben die Vater, und dem Fleisch ach entstamm

ıhnen der Christus, der ber allem als (Czott steht, 1St gepriesen 1n Ewı1g-
elit Amen  e

Diese fünt Verse AT INan als Priambel Paulus’ tiefgründiıgen theologı1-
schen Ausführungen die überwıegend heidenchristlich gepragte (76-
meıinde 1n der Hauptstadt des Weltreiches Rom bezeichnen. Er ekennt
phatısch die iımmerwährende relig1öse „Vor-Leıistung“ b7zw. die Verdienste
selnes Volkes für dıe HG „christlıche“ Gemeinschaft. Paulus zählt hıerzu
die großen Charakteristika seiıner jüdischen Glaubensgemeinschaft auf, reli-
Z1ÖSE Determinanten, AUS denen sıch se1lıne ZESAMLE „mess1ianısche Theolo-
D  1 für die heidenchristliche Kommunıität speıst: (1) dıe Kındschaft (Banım
laHaschem), (2) dıe Herrlichkeıit Kawod) un: (3) dıe Bundesschlüsse (Brı-
tot), (4 das (z;esetz (Lo%d); (5) der Gottesdienst Awoda) un (6) die Verhei-
ßungen (Chasonot) un: (7) die Vater (Awot), AaUusS denen (8) der Christus
(Maschiach) „dem Fleische ach“ STamMMT

Die unumstöfßliche Wertschätzung und d1€ Dankbarkeit den Juden 1 da
über, durch die Gott, Vater, 1n seiınem weılsen Heilsplan beschloss,
die einstigen Götzendiener sıch holen, sınd unüberhörbar. Diese
Priambel stellt das geistige „Grundgesetz” der Gemeinde Roms dar
un oll diıe relig1öse un heilsgenerierende Hıstor1izıtät des Handelns
(sottes auf Erden testhalten: Erst kam das Judentum m1t seınen erst(alt)-
testamentlichen Errungenschaften, die der Apostel gewıissenhaft autzählt.
Dann kam AaUus ıhm der jüdısche Messı1as, der das yöttliche Heil den hınzu-
gekommenen Heiden überbrachte. Der heidenchristliche Leser b7zw. Hö-
ICr der „Epistel die Römer“ trıfft sSOmıIt eingangs autf eiıne Haltung dank-
barer Demut. Seıin Erlöstsein n un durch (zottes Gesalbten hat eıne lange
Vorgeschichte, eıne gottgewollte relig1öse Entwicklung m1t unVergcSSs-
lıchen Wegmarken.
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In keinem seiner apostolischen Sendschreiben ze1et sıch der gebürtige
Jude un „Messıanıst“ emotional bewegt WwW1e€e 1n den einleiıtenden Wor-
tfen des Kapitels. Es geht ıhm „Wahrheıt“ und darum, “ nicht Ha
“  SCn 6S geht ıhm se1n „Gewiıssen“ und darum, „Zeugnis 1mM heiligen
(Seist: abzulegen. Der xroße Kämpfter steht VOT uns MI1t „großer Traur1ig-
eıt und Schmerzen hne Unterlass“ Er geht weıt, sıch bereit
erklären, „verflucht und VO Christus werden“ für seıne Jüd1-
schen Brüder un: Schwestern. Solch elegische Worte tinden WIr 1n keinem
anderen seıner ımmer wıeder VO Emotionalıtät und Engagement geprag-
ten Brietfe
Diıiese iıntens1ıve Liebe eines Juden seinen jüdıschen Brüdern und
Schwestern INag dem christlichen Leser dieser Perikope einz1ıgartıg
scheıinen. S1e hat jedoch, W1€e viele zweıt(neu)testamentlıche Aussagen
und Begebenheiten, ıhren Vorläuter 1mM Ersten/Alten Testament. Keın (5C-
rıngerer als Mose, Israels EeTSIeTr Prophet, zeıgt sıch 1n einem Anflug außer-
ster Demut un Selbsthingabe vollständig bereıt, auf persönlıche Privile-
z1en und auft yöttliche Geborgenheit ZUZUNSIiEN sel1nes Volkes
verzıichten. / weı Mal hören WIr 1in der Tora Moses persönliche Worte
A711

Als 1U Mose wıeder dem HERRN kam, sprach „Ach, das Volk
hat eıne orofße Sünde 28  9 und sS1e haben sıch eınen (Soft VO old g_
macht. Vergib ıhnen doch ıhre Sünde: wWwenn nıcht, annn tiılge miıich Aaus

deinem Buch, das du geschrieben ast  CC CEx 2,51—532 [ Bıblıa Hebraica
mı1t deutscher Übersetzung]).
IC VECLINAS ll das Volk nıcht alleın Lragen, enn 6S iSt MI1r
schwer. Wıillst du aber doch mi1t M1r CUH; tote miıch 1eber, WECeNnN

anders ıch Gnade VOT deinen Aügen gefunden habe, damıt iıch nıcht
meın Unglück sehen muss“ Num 1,14—15 [ebd.])

Warum stellt Panlus diese tief bewegten und tief bewegenden Worte se1ner
brillanten theologischen Ausarbeitung ın den Kabpiteln .7 ] DOTANS

Jenseıts aller Polemik die Uneinsichtigkeıit vieler der VO ıhm be-
suchten jüdıschen Gemeıinden 1mM Römischen Reich bricht AaUS ıhm L1LU

se1ne vermutlich ber lange Zeıt unterdrückte, tief sitzende Liebe S@e1-
He Ursprungsvolk hervor. Aus den einleıtenden Satzen 1St ein tiefer
Schmerz, verbunden mMI1t eıner tiefen Sehnsucht, unüberhörbar. Paulus
geht ecsS darum, ass se1ıne Worte 1n seinem Sendschreiben als echtes Her-
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zensbekenntnıs verstanden werden. In Kom, der Hauptstadt des großen
römiıschen Imperiums, inıtı.lert eınen etzten großen Versuch, dıe Ange-
hörıgen der Jüdıschen Gemeıinde 1n ıhrem innersten Herzen berühren.
Die VO ıhm bewusst eingesetZTe dichte Emotionalıtät des leiıdenschaft-
liıchen Visı10närs und Kämpfers lässt erahnen, welch Gefühle der
Treue und Verbundenheıiıt den Juden Paulus mi1t seinem jüdischen Volk
verbinden. Se1in Herzensbekenntnis oll jüdısche Herzen entwatfnen und
se1n gemeıntes Rıngen ıhre Zustimmung seınen m1ss10Nnarı-
schen Bemühungen erkennen lassen. Zugleich appelliert die Heiden-
chrısten, dıe VO ıhm selbst empfundene dankbare Demut verinner-
lıchen und sıch bewusst se1n, 4SS (sottes Heıilsplan mı1t ıhnen sıch

‘(1LL ber den Weg sel1nes „ersterwählten Volkes vollzieht.
„Israel Dber hat ach dem ( esetz der Gerechtigkeit getrachtet und hat
doch nıcht erreicht“ ROom 313
Dieser für das Verhältnis VO Juden und Chrısten 1mM Laufte der Jahrhun-
derte außerst belastende Satz wırd 1N selıner Härte entschärftt, WCI111 INa  -

E die Begriffe (‚esetz und Gerechtigkeit 1m hebräisch-biblischen Kon-
TOX%E der Zeif Paulı kliärt Selit der Offenbarung der Zehn Gebote Berge
S1ina1l ertuhr der Begriff der VO (zott geoffenbarten „Weisung“ bzw.
‚Jehres (Iora) eıne vielfältige Erweıterung.
Anfänglıich erstreckte sıch der Begriff auf die 1mM Pentateuch (5 Bücher
Mose Tora) testgelegten 613 (5e- und Verbote. ach Moses 'Tod wurde

die prophetische Lıteratur ewum und die darın enthaltenen Be-
lehrungen (sottes erweıtert. Mıt der Eıingliederung der Weisheıitsliteratur
(Ketuwım) in den Kanon des Ersten Testaments erweıterte sıch der Tora-
Begriff eıne drıtte Komponente.
In der pharisäisch-rabbinischen Diskussionsperiode VO Jh bıs
UE Ende des Jh kam dle Mischna-Literatur (tannaıtische
Phase) hınzu, dıe VO observanten Juden ebenftalls als yöttlıche Lehre
(Iora) erachtet wurde. 7Zwischen dem bıs In (amoräılsche
Phase) entstand dıe Gemarad, welche 1n orthodoxen jüdıschen reısen als
weıtere Schicht der Tora bezeichnet Wll‘d Eıne letzte Erweıiıterung des
zentralen Torabegritfs bewirkte dıie reichhaltige Midrasch-Literatur, die 1n
der Zeıt VO bıs 11 Jh verfasst wurde.

Vgl Friedrich Heer, (7Jottes Erste Liebe, Bechtle Verlag, München un Esslingen 1967
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Schalom Ben- Chorin hebt Recht hervor, ass Paulus den griechischen Be-
oriff Nomaos esetZz für die Tora mıt unterschiedlichen Inhalten füullt

„Die Zusammenfassung der esetze un Rechtsvorschriften 1n ıhrer
pharısäischen Interpretation erhijelt eınen Sammelnamen: Halacha.
E Nun 111USS$5 Ianl bedenken, asSs iın der Polemik des Paulus die
Gesetzesgerechtigkeıt der Pharısäer sehr oft der Begrıitf Halacha hınter
dem griechischen Begritt Nomoos steht E Di1ie Rıtualien, beginnend MmMIt
der Beschneidung, übergehend den Speisegesetzen, Reinheitsvor-
schriften, den Geboten ZAHT- Heıligung des Sabbaths un: der Feste bılden
198808 auch b€l Paulus eıne Gruppe für S1CH, Clle se1ıne Polemik sıch
besonders wendet. Wır können L11U also teststellen, 4SS 1m Sprachge-
brauch des Paulus das Wort Nomos (7esetz sehr verschiedene Bedeu-
tungen haben annn Es annn Thora 1m weıteren der CHSCICH Sınne be-
deuten, CS 4Nn für Halacha stehen, das pharısäische 5System der
Gesetzes-Interpretation, un:! ann für 17wo0th MAaassıoth stehen, für
das Rıtualgesetz. Man 1LL1L1USS also Jeweıls 1mM Ontext hınter den Begritf
Nomaos (esetz zurückgehen, J€ un: J€ eruleren, W 4S Paulus
wollte.“2

Paulus, der 1n der Tora versierte Apostel der Heıiden, benutzt keinestalls den
Begriff (‚esetz Tora 1N seinem ursprünglichen, CI gefassten Sınn, sondern
als Sammelbegrıiff für die Fülle zusätzlicher gesetzlıcher Vorschriften (Hala-
cha). die die Pharisäer se1ıner Zeıt 1mM Rahmen ıhrer Auslegungsdiskussionen
1164 krejerten. Sein Gerechtigkeitsbegriff bedarf ebenfalls eıner Prazisierung,
andelt CS sıch 1erbe1 doch ein zentrales Theologumenon der Tora un:
der rabbinıischen Diskussion se1lner Zeıt.
Betrachten WIr zunächst dıe Gerechtigkeitsdefinition des 50 (zesetzes
(Tora,; Propheten und Weısheitsliteratur): Dieses vertriıtt EeInN Modell VO F DE
daka, das auf einem grundlegenden menschlichen Empfinden VO Fürsorg-
iıchkeıt, Barmherzigkeıt und Nächstenliebe basıert. Diese grundlegenden,
VO (55ft geforderten menschlichen Qualitäten resultieren aus der
Bındung des Juden seinen Schöpfer, der 1n der Tora ebenfalls mMIt diesen
Qualitäten pOrtratiert wırd Der seinem Schöpfer nahestehende un ıh 1n
diesen seinen Qualitäten nachahmende Jude (Imıtatıo Deı) erd analog
seinem Schöpfer Zaddık Gerechter ZENANNLT, W1€ A4US den nachfolgenden
Zıtaten ersichtlich 1STt.

Schalom Ben-Chorin, Paulus, der Völkerapostel ın jüdischer Sıcht Gütersloh 2006,
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„Noah aber fand (sunst 1n den Augen des RN Dies 1St die CZe-
schlechterfolge Noahs oah W ar e1n gerechter Mannn ' Zaddık], untadelıg
W ar seiınen Zeıtgenossen; Noah lebte mMLE (FGFE Gen 6,8—9).
‚  n der HERR sprach oah Geh in dıe Arche, du un: eın SAaNZCS
Haus:; enn dich habe iıch gerecht DOYT YY erfunden In dieser (zeneratıon“
Gen Z1)
39  n Abram) glaubte dem RN; 55a8 Er rechnete s ıhm als (72=
rechtigkeit aTı  c Gen 15,6).
„Denn ıch ott) habe ıh (Abraham) erkannt, damıt se1ınen Söhnen
un seınem Haus ach ıhm betehle, A4aSS S1e den Weg des be-
wahren, Gerechtigkeit UN Recht üben, damıt der HERR aut bra-
ham kommen lasse, W as ber ıhn geredet hat“ Gen 3:
„Sıe befragen mich Ta für Tagı un: 65 gefallt iıhnen, meıne Wege ben-
Kn  S Wıe eıne Natıon, die Gerechtigkeit übt Un das Recht ıhres Gottes
nıcht merlassen hat, ordern sS1e VO MI1r gerechte Entscheidungen, haben
Gefallen daran, OLEF nahen“ (Jes 58,2)
„Der Gerechte aber wırd durch seinen Glauben leben  CC (Hab 2,4)
„Man hat d11‘ mitgeteılt, Mensch, WAdS QuL ıst Und W 4S ordert der
HERR VO dır, als Recht ben UN (‚üte lieben UN demütig g_
hen MLE deinem (7OE (Mıiıcha 6,8)?
„Nıchts HUZE Reichtum Tag des Zornes, Gerechtigkeit ber reLitiet
VDO Tod Die Gerechtigkeit des Lauteren ebnet ıhm den Weg, doch der
Gottlose kommt durch seıne Gottlosigkeit Fall Die Gerechtigkeit der
Auyufrichtigen reitet S$Le E3 (Spr S  B
„ Wer der Gerechtigkeit un: Gnade nachjagt, findet Leben, Gerechtigkeit
UunN hre“ (Spr 21,21)

Das 1St das Ideal der bıblıschen Zedaka: FEın Mensch 1STt gerecht, WE 1n
Verbindung MIt (zott lebt, sıch VO ıhm unablässıg begleitet Welß un:

grundlegend menschlich andelt. Dıie Zedaka wiırd ZU: Ma{(stab rechten
Verhaltens. S1ıe umftasst eıne nıcht legalistisch fixierende Wahrhattigkeit,
Aufrichtigkeit un:! iınsbesondere Fürsorge für die Armen. Sıe verkörpert den
Gesamtcharakter eınes „wahren Israeliten“ (Joh 1,47).

Sıehe auch das Buch der Sprichwörter (Proverbien) O: ö  A9! 12.28: 36
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Im Gegensatz diesem ursprünglichen Zedaka-Verständnis der Tora NVCT-

banden viele pharısäische Gelehrtenkollegen des Rabbı] Paulus VO Tarsus
MIt diesem Ideal eın VO ıhnen kreijertes strıngentes 5System VO /Zusatzvor-
schrıiften, d1€ das relig1öse jüdische Alltagsleben bıs ın die letzte FEinzelheit
pezelten. Aufgrund seiner Vieltalt un!: Dichte drohte dieses Vorschriftensy-
STtem (Halacha) einem verselbstständigten ult degenerieren. Durch
dıe Fülle der rabbinıischen Anordnungen, die 1n deren Terminologie
„ LAUnNEe die bıblıschen Gebote ZENANNL wurden, fand sowochl AaUus der
Sıcht des Paulus als auch AUS der Sıcht des Rabbi Jesus VO Nazareth eıne
Dıistanzıerung VO der eigentlichen Intention der Zedaka-Forderung der
Tora Lassen WIr hıerzu den Rabbı Jesus selbst Wort kommen:

„Denn iıch SdsC euch Wenn nıcht PUVYE Gerechtigkeit dıe der Schriftgelehr-
Ffen UN Pharıisäer U ELE übertrifft, werdet ıhr keinestalls 1n das Reich
der Hımmel hıneinkommen“ (Mt 5.20)
„Wehe euch, Schriftgelehrte un: Pharıisäer, Heuchler! Denn ıhr verzehn-
FGr die Miınze un den 311 un!: den Kümmel und habt die wichtigeren
Dınge des (‚esetzes beiseitegelassen: das Recht UN dıie Barmherzigkeıit
UuN den Glauben:;: diese hättet ıhr tun un: Jjene nıcht lassen sollen“ (Mt
23250

Der LOratreue Rabb] VO Nazareth kontrastiert 1n deutlichen Worten dıe VO

ıhm 1mM Sınne der Tora geforderte „schlichte“; weıl unkomplıizierte un gut
umsetzbare Zedaka mıiıt der VO seiınen zeiıtgenössıschen Pharısäerkollegen
entwickelten komplizierten Zedaka. Diese Kompliziertheit un!: Pedanterie
drückt sıch exemplarısch anhand der VO den Pharısiern geforderten Ver-
zehntung (Abgabe des Zehnten) el1nes och leinen Quantums EFrn-

auUs, W1e€e CS be] Mınze, 111 un! Kümmel der Fall W ATl. Di1e VO Jesus
sogenannten „wichtigeren Dınge des Gesetzes“, naämli;ch Recht, Barmher-
zigkeıt un Glaube, lieben be] dieser Rigıidität oft auf der Strecke. uch der
Apostel Paulus vertritt MIt seıner ben zıt1erten Kritik diese Forderung ZUrTFr

„Rückkehr den Wurzeln“
Wır mussen 1m Auge behalten, 24SsSSs 1n der iınnerrabbıinıschen Dıskussion der
SrESTeH sechs Jahrhunderte (Mischna un Gemara) eın anhaltendes Tauziıehen
zwıschen erschwerenden un: erleichternden Zusatzauflagen erfolgte. Man
denke die jJahrzehntelangen spannungsgeladenen Kontroversen zwıischen
den rabbinischen Schulen Bet Schamm al un: Bet Hıllel. Die Schule des
Schammal galt tradıtionell als Erschwerer, die dem Menschen Härten ZUMU-

EETtE,; wohingegen Clle Schule des Hıllel die reine Menschlichkeit 1n den
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Vordergrund stellte. Auf keinen Fall aber 111 Paulus das ogrundlegende F:
daka-Verständnis der Tora aufßer Kraft SCtZCH,; sondern lediglich die CT =

schwerenden Hınzufügungen ZUur Tora Horen WIr auf seine eigenen weısen
Worte:

„Denn das ‚Du sollst nıcht ehebrechen, du sollst nıcht toten, du sollst
nıcht stehlen, du sollst nıcht begehren)’, un WEeNn 6S eın anderes Gebot
1Dt, 1St in diesem Wort zusammengefasst: ‚Düü sollst deinen Nächsten lie-
ben W1e€e dich selbst.? Die Liebe ELLE dem Nächsten nıchts Böses. Die Erfül-
lung des Gesetzes 1St also die Liebe“ (Röm 13,9-10).,Denn das (56-
sSeiz 1St in eiınem Wort erfüllt, 1n dem ‚Du sollst deinen Nächsten lieben
W1e€e dich selbst?“ (Gal 5,14; vgl Lev’

Zedaka-Büchse x1m jüdischen Friedhof
ın Nürnberg. Godenfst
Foto „Alemannıa Judaica-. DCr AUrmen
Meın Vater Pinchas Lapıde verdeutlichte das Problem elines allzu „ buchsta-
biılistischen“ (Martın Luther, Sendbrief vom Dolmetschen, Gerechtig-
keıtsverständnisses vieler Pharısäer 1m Jh

„Doch 1UZKern der fünffachen Toraverschärtung [gemeınt sınd dıie
füntf ‚IC aber SAsC euch’-Worte 1n Mt 5,21—48|, enn das ict Ja die Quint-
EesSsSCNZ dieser teinfühligen Supermoral, die 1mM rabbinischen Lehrgut se1lt
ber 7wel Jahrtausenden dem Hebraismus Liıfnım mischurat hadın
ekannt 1St Inhaltlıch übersetzt heißt das ‚Gnade VOT Recht ergehen las-
sen (bei Urteilssprüchen) der ‚mehr tun, als das (zesetz vorschreibt‘ (bei
der Toraerfüllung) EJerusalem 1St Hu Zzerstort worden, weıl THA  > darın
geurteilt hat nur) ach dem Recht der Tora weıl s1e ıhre Urteıle auf
das strıkte Recht der Tora stellten un nıcht handelten lifnım mischurat
hadın‘ (bBM 30b) al: AaUus der Erkenntnis, Aass Gs eine höhere un voll-
kommenere Erfüllung des (sesetzes 1bt, als die iSt, welche lediglich 1n der
Befolgung se1nes Buchstabens besteht.“*

Pınchas Lapiıde, Okbumene A Christen und Juden, Neukirchener Verlag D 1372
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Di1e „KRettung: Israels lıegt Paulus Herzen. In psalmodisch anmutenden
Worten erfleht be] Gott Israels Kettung. Aufgrund se1ıner eıgenen bıogra-
ıschen Erfahrung weı1ß CI; 24SS linder Eiıter nıcht 7AGER wahren Erkenntnis
(zottes tührt Hat nıcht lange Zeıt allzu lange Zeıt mI1t heifßem Eıter dl€
CHE mess1anısche Bewegung blindwütig bekämpft un: doch nıcht ınneren
Frieden 1n (O6(* erreicht? Musste nıcht auch VOT den Toren VO Damaskus
schmerzhaft erfahren, 24SS eigenwilliger Fanatısmus auf der Basıs VO

selbstkreierten DeutungenZFall führen musste?

„Brüder! [ )as Wohlgefallen der Wunsch] me1lnes erzens UB meın Fle-
hen für S1€E (30O1%1 LSE, A4SS s1e werden. Denn ıch gebe ıhnen
Zeugnıis, 24SS sS$1Ce Fiter für (3Ott haben, 1aber nıcht m1t rechter Erkenntnıis.
Denn da S1e (sottes Gerechtigkeıit nıcht erkannten un ıhre eigene aufzu-
riıchten trachteten, haben s1e sıch der Gerechtigkeit (sottes nıcht _-
worten“ (RömS

Der Rabb]ı VO Tarsus erscheint 1er nıcht als moralısıerender Lehrmeıster,
sondern aAls mıtfühlender Bruder selıner Stammesverwandten, der AaUus e1ge-
T1CI), bıtteren Eıter-Erfahrungen gelernt hat un: diese FEinsıiıcht eıdenschaft-
ıch seine Brüder un: Schwestern weıtergeben mochte. uch hıng e1-
Hc allzu CI15 gefassten Gerechtigkeitsverständnıis (Zedaka) d das sıch
völlıg losgelöst hatte VO der „Gerechtigkeit (Zedaka) (Sottes“

„Denn das nde /Endziel Ziel un: Ende] des Gesetzes 1St Christuüs jedem
Glaubenden ZA1T Gerechtigkeıt“ (Röm 10,4).
Dieses Paulus-Wort wurde ber Jahrhunderte hıinweg als Grundlage des
Schismas VO toraverbundenem Judentum un:panlınischer Christologze be-
trachtet. Neuere Deutungen jedoch belegen, A4aSSs diese Aussage bereıts 1m
rabbinısch-pharıisäischen Judentum beheimatet W ATfl. Ihr liegt die Dreıiteilung
der Weltgeschichte se1t der Erschaffung der Welt, die 503 Aonen-Theologie,
zugrunde.

„Unter dieser Äonen-Theologie 1St dıe Dreıiteilung der Welt verstehen:
zweıtausend Jahre Tohuwabohu (Chaos), zweıtausend Jahre Thora (Ge-
setz), zweıtausend Jahre des mess1anıschen Reiches Das Damaskus-FEr-
lebnis 1St für Paulus der (sarant dafür, 4SS dıe etrtzten 7zweıtausend Jahre
angebrochen sind, das mess1anısche Reıch, un: damıt 1St das Ende des
Gesetzes gekommen.
Diese Vorstellung W ar damals verbreıtet. Es oing aber die Eraze:
ob jetzt bereıts der Aon der Thora Ende sS£@1 un: das Reich des ess14As
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begonnen habe? Nıchts in der außeren Wıirklichkeit sprach dafür,
aber dıe Eıinteilung der Heilsgeschichte 1n diese Yel Kapıtel annn als Jüdı-
sches Lehrgut bezeichnet werden.‘“5

Ben-Chorin beruft sıch 1n dieser se1ner fundamentalen Deutung des paulını-
schen Epochenverständnisses auf Rabbiner Leo Baeck, der 1ın seinem ESSay
9 Der Glaube des Paulus“ Sagt

S W ar e1ın hellenistisches, sondern e1In Jüdisches Problem, eCeHN
tolgte zwıingend AUS der Lehre der Epochen. Immer wıeder hat dieses
Problem 1m Lauf der Jahrhunderte jüdısche emuter beschäftigt. Es vab
mehrere S5ySteme: ach denen die Epochen gekennzeichnet wurden, 1aber
der Grundgedanke blieb ımmer, 4SS die ‚Perioden’ einander ablösen un
a4aSSs die Epoche der Thora Ende gehen un eın ber die Thora hiınaus-
gehendes Zeitalter tolgen werde.“6

Der Rabbiı VO Tarsus meınt tolglich mMIt dem Termınus Telos,; der sowohl
nde als auch Ziel bedeuten kann, A4SS das zweıtausendjährıge Zeitalter der
Tora-Befolgung seinem Abschluss gekommen 1St W 4S sowohl die reıin
bıblıschen Gebote als auch dıe hinzugefügte Halacha umtasst. Durch die
VO ıhm als überwältigend erlebte Ankunft des 1n der Tora anvısıerten Mes-
S1AS (Christus) 1n der Gestalt des Rabbis VO Nazareth begann für ıh das
drıtte Zeıtalter das mess1ianısche Erlösungszeıtalter.
Keinestalls 1St die Tora für Paulus ungültig der wertlos geworden. (3anz 1mM
Gegenteıl: S1ie hat durch dıe Ankuntt des Gottgesandten ıhre Fülle und Voll-
kommenheiıt erreıicht. Die akrıbische Einhaltung der detaıillierten Vorschrif-
ten der Tora 1st in seiner Sıcht mıiıt der Präsenz des ess1aAs un: des VO ıhm
eingeleıteten Zeıtalters der Erlösung nıcht mehr erforderlıch, da die überra-
gyende Persönlichkeit dieses ess1as durch seıne herausragend praktizierte
Gerechtigkeit un seınen Gehorsam jedwede menschliche Gerechtigkeıits-
un Gehorsamsleistung unnötıg macht. Die Ankuntft des Gesalbten
(Christus/Messias/Maschiach) 1St A4US der Sıcht des Apostels ein oroßer
Liebesakt Gottes, 24SS der einzelne Mensch, ob Jude der Heıide, diesen FECH.:

mıt dem Liebesgebot AaUus Lev 1918 erwıdern INUSS (Röm 159 un: Gal 5,14).
Dieses Liebesgebot 1St die Quintessenz der SaANZCH Tora ıhre ftundamentale
Ethik

chalom Ben-Chorin (Anm 23
Leo Baecck, Der Glaube des Paulus;, ‚Haß Paulus, die Pharisäer UnN das Neue Testament,
Frankturt Maın 1961; 48
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Eın Wort S@1 7A8 Glauben Hm biblischen Verständnıiıs ZESAQT. Der zugrunde-
lıegende Hebraismus Emund, 1mM Deutschen vielfach wiedergegeben miıt
Treue bzw. Verlässlichkeit, bedeutet 1n seiıner Etymologıe ein „Sich-festma-
chen  C ein „Festhalten“ (CSott. Der bekannte Vers „Glaubt ıhr nıcht, nrgl
bleibt ıhr nıcht!“ (Jes 79) heißt darum 1in der Übersetzung VO  . Buber RO=-
senzweı1g: „ Vertraut ıhr nıcht, bleibt ıhr nıcht betreut.“ Woörrtlich: ‚Macht ıhr
euch nıcht fest (ın Gott), bleibt ıhr nıcht gefestigt.“
Der Welt der hebräischen Bıbel liegt das rezıproke Bıld eınes Hırten un SEe1-
M61T: Herde zugrunde, 1n welchem sıch sowohl der Hırte fest den Schafen

ıhrem Schutze Orlentiert als auch diese sıch ıhm, ıhrem Versorger,
orlentieren. SO 1St der einzelne Israelit gefordert, seinem (sott testzuhal-
LeN; sıch ıhm „orıentieren“, 1ın ıhm seiınen unerschütterlichen Halt
finden.

„Der Fels vollkommen 1St se1ın Tun; enn alle se1ne Wege sınd recht. Eın
(Sofft der TIreue un hne TIrug, gerecht un: gerade 1St er  c (Ditn 32,4).
„Vertraue auf den un: tue Gutes; wohne 1mM Land und ute
TIreue“ (Ps 372.5).
ET wiırd das Vertrauen ( der Halt)] deiner Notstunden se1N, Hort der re1-
heıten, der Weıisheıt, Erkenntnıis, Ihn fürchten 1St se1n Schatzge-
schme1id“ (Jes 33,6).

Der „Glaube Christus“: wWw1e€ ıh der Heidenapostel dez1idiert fordert, 1St
PCI keinestalls ein Bruch jüdischem Denken. In der Diktion des Bıbel-
hebräischen richtig verstanden, 1St damıt eine feste Orıentzerung dem VO

(50ft gyesandten Erlöser gemeınt, eıne Ausrichtung der eigenen Lebensge-
staltung exemplarischen Vorbild des Gottgesandten.
So wiırd VO Mose, auf den Paulus ımmer wıeder 1n seıiner Christologie
rückgreıftt, 1m zweıten Buch Mose Zzwel Stellen deutlich aUSZESAZT, A
die Emund diesen Mann VO (5Ott ausdrücklich gewollt un: dem Volk
aufgetragen erd

39  n das Volk fürchtete den un ( WAS oglaubten ıhm UN seimem
Knecht Mose“ (EX’
‚3  n der HERR sprach Mose: Sıehe, ıch 111 d1r kommen 1n eıner
ıchten Wolke, auf 24SS 1es Volk Cr höre, WCI11 ıch mMI1t dır rede, Un dır
für ımmer glaube“ (EX 199
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Diese beiden Kardıinalstellen bezeugen, 4SS die Emund eiınen Menschen
1MmM Sınne VO SIMn eiınem Menschen, der VO (sott AZu auserkoren wurde,
(sottes Wort un: Kraft erkennen“, keinestalls bedeuten IMUSS, den Glauben

(7oif Vater durch den Glauben dessen Gesandten bzw. den
geglaubten Gesandten (sottes Gott erklären. Paulus kann, 1in dieser

jüdischen Tradıtion stehend un:! enkend, mMI1t dem Glauben Chrıstus
durchaus 713 Ausdruck bringen, AaSs der gottgesandte Rabbı VO Nazareth
der „ HCUE Moses” 5508 somıt der zeitgenössische Erlöser 1St; welchem die
Heidenchristen 1n Rom sıch fest orlıentieren, ıhm „Glauben schenken“ sol-
len

Zusammenfassend lässt sıch° Paulus erscheint 1n den zıti1erten Worten
2AUS dem Römerbrief als eın emphatischer Philanthrop und keinestalls als der
1e] oft apostrophierte Polemiker. Aufgrund seıiner übergroßen Sehn-
sucht ach eiınem Zusammenwachsen VO Juden, Judenchrıisten und He1-
denchristen eıner grofßen Gemeinschaft der Berutfenen sıch
vehement dafür e1n, seıne CHEC Botschaft der Vereinfachung des Schrift-
verständnıisses 1mM Lichte des Aons verkünden. ET der MAaSsS1Vv
VO Ruach HaKodesch, VO Heiligen (7e1st (wörtlich: Geıist der Heiligkeit),
erfüllt W al, möchte auch seiıne Zuhörer in Rom mıi1t dieser Gotteskraft iNSp1-
rieren.
In keıner seıner oroßen, eidenschaftlichen Reden wırd der Völkerapostel
se1iner ogrundlegenden Lebensmaxıme AaUuUs Kor 3,6, „Denn der Buchstabe
totet, aber der Geılst macht lebendig“, FT w1e€e 1n den Worten seınes
Schreibens dıie Gemeinde 1in Rom Vor uns steht ‚eın wahrer Israelıt, e1in
Mannn hne Fehl“ (Joh 1,47), e1n für seıne Zöglinge aufrichtig un: hınge-
bungsvoll engagılerter Prediger un Pastor ırte)
Der Vertasser dieser Gedanken, seinerseılts ebenfalls eın pharisäisch geschul-
Eer Jude, dem Ersten Bund (zottes mıi1t seınen oroßen „Vorleistungen“ für
den 7 weıten Bund S eu geblieben, verneıgt sıch tief VOT seınem großen Jüd1-
schen Bruder und Mıtstreıter Scha’ul/Paulus. Mıt Kor 15,8 ann auch ıch
m1t Bezug auf den Rabbi Paulus „Zuletzt VO allen ist auch VO mir,
eliner Unzeiltigen Geburt, gesehen worden.“ Wıe hätte der Vertfasser
eıne leibhaftıge Begegnung und eınen Gedankenaustausch mı1t diesem „SEe1-
HE Stammesverwandten“ erlebt. Ich: der „Erstbündler“, bın jedoch sehr
ankbar, ıhm nachträglich VO Jude Jude begegnen dürten un: die dar-
Aaus folgenden Einsiıchten den hinzugekommenen „Zweitbündlern“ Ve1I-

künden.
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